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ARBEITSLOSENGELD

Man muss die Kirche
schon im Dorf lassen  
Arbeitsminister Martin Kocher plant eine umfassende Arbeitsmarktreform. Anlass für ein 

Streitgespräch zwischen Markus Koza, Sozialsprecher der Grünen im Parlament, und Rolf 

Gleißner, Abteilungsleiter für Sozialpolitik in der Wirtschaftskammer, über die Höhe des  

Arbeitslosengeldes, Zumutbarkeitsregeln und die Verantwortung der Unternehmen.
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und dazu braucht es Anreize. Denn wir 
sehen, dass bestimmte Menschen, die 
leistungsfähig sind, nicht unbedingt 
einen Job suchen. Zum Teil liegt das 
auch am System, weil in manchen Situ-
ationen, zum Beispiel bei Geringfügig-
keit neben dem Arbeitslosengeldbezug, 
Nichtarbeit attraktiver ist als Arbeit. (1)

Unterstellt Ihre Argumentation nicht, 
dass Menschen lieber arbeitslos sind, 
als zu arbeiten, wenn sie mit einer pre-
kären Situation des Zuverdienstes plus 
Arbeitslosengeld zufriedener sind als 
mit Erwerbsarbeit? 
Gleißner: Ich will niemandem etwas 
unterstellen. Es ist vielleicht nicht be-
quemer, aber langfristig besser für den 
Menschen, im Arbeitsmarkt integriert 
zu sein. 

Zuverdienst wird oft als Möglichkeit 
für Arbeitslose gesehen, ein Stand-
bein im Erwerbsleben zu behalten 
und nicht in die Armut zu rutschen. 
Gleichzeitig bietet Zuverdienst keine 
vollwertige Anstellung. Welche Rege-
lung würden Sie vorschlagen? 

Gleißner: Die Geringfügigkeit macht in 
manchen Fällen Sinn, etwa zum Wie-
dereinstieg bei Langzeitarbeitslosen. 
Aber es kann kein Dauermodell sein. 
Die einzig nachhaltige Armutsbekämp-
fung ist, wenn Menschen wieder in ei-
nen Job integriert werden. 
Koza: Bei den Zuverdiensten ist es nicht 
eindeutig, ob sie die Integration in den 
Arbeitsmarkt fördern oder hemmen. Zu 
Beginn der Arbeitslosigkeit mag es sein, 
dass Menschen, die neben dem Arbeits-
losengeldbezug geringfügig beschäftigt 
sind, länger arbeitslos bleiben. Bei län-
gerer Arbeitslosigkeit ist eine gering-
fügige Beschäftigung eine Chance der 
Wiedereingliederung. Aber warum soll 
eine Person, die Teilzeit und zusätzlich 
geringfügig beschäftigt ist, wenn sie die 
Teilzeitanstellung verliert, auch die ge-
ringfügige Stelle aufgeben müssen, da-
mit sie Arbeitslosengeld bekommt? Man 
muss schon die Kirche im Dorf lassen. 
Wir sprechen von weniger als 15 Pro-
zent der Arbeitssuchenden. Sinnvoll 
wäre, bei den Unternehmen anzuregen, 
dass sie die Stunden der geringfügig Be-
schäftigten aufstocken. 

Ein Volksbegehren, das voraussicht-
lich zwischen 2. und 9. Mai zum Unter-
schreiben aufliegt, fordert eine dauer-
hafte Erhöhung des Arbeitslosengeldes 
auf 70 Prozent. Es greift Forderungen 
der Vertretungen von Arbeitnehmern 
und Arbeitnehmerinnen auf. Wäre das 
ein Modell, mit dem die Grünen gut 
leben können?  
Koza: Ich finde die Anliegen des Volks-
begehrens berechtigt, es entspricht einer 
alten Grünen Forderung. Die zentrale 
Frage ist, auch mit Blick auf die vor-
geschlagene Degression des Arbeitslo-
sengeldes: verbessert sich dadurch die 
Situation arbeitsloser Menschen? Eine 
Erhöhung des Arbeitslosengeldes zu 
Beginn der Arbeitslosigkeit, sofern alle 
anderen Parameter gleichbleiben, wäre 
eine Verbesserung. Aber Modelle wie 
von der WKO, wo auch von 40 Prozent 
Arbeitslosengeld geredet wurde, die 
schließen wir aus. 
Gleißner: Wir halten es für falsch, das 
Arbeitslosengeld generell zu erhöhen. 
Arbeitslosigkeit darf keine Inaktivitäts-
falle sein. Entscheidend ist, dass man 
mehr Menschen in Beschäftigung bringt 
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Koza: Was nicht geht, ist zu sagen: Die 
Arbeitslosen sind oft nicht bereit, Ar-
beit anzunehmen, wenn aber Unterneh-
mer das System ausnutzen, zu sagen, da 
muss man Rücksicht nehmen. So ein-
fach wird es nicht gehen. 
Gleißner: Deswegen ist wichtig, dass of-
fene Stellen rasch besetzt werden und 
zumutbare Arbeit von den Arbeitslosen 
angenommen wird. 
Koza: Dann bleibt aber zu bestimmen 
was den Menschen zumutbar ist. Vor 
allem Menschen mit wenig Geld und 
Chancen am Arbeitsmarkt sind dann 

diejenigen, denen besonders belasten-
de Jobs „zugemutet“ werden. 

Die WKO argumentiert, dass das Ar-
beitslosengeld in Österreich im in-
ternationalen Schnitt im guten Mit-
tel liegt. 
Gleißner: Wir schauen immer nur auf 
die 55 Prozent, aber mehr als die Hälf-
te der Arbeitslosen kriegt deutlich 
mehr, etwa wenn man gering verdient 
hat, wenn man Kinder hat und andere 
Transfers wie Mindestsicherung, Heiz-
kostenzuschuss, Wohnbeihilfe. Dazu 

Mit der Geringfügigkeit ersparen 
sich ja auch Unternehmen Beitrags-
leistungen. Das bringt mich zu ei-
nem weiteren Aspekt: das so genann-
te „Zwischenparken“ beim AMS. Die 
Arbeiterkammer hat berechnet, dass 
das im Jahr 500 Millionen Euro kostet 
und in etwa 40 Prozent der Arbeitslo-
sen betrifft. (2) Wie kann hier ein bes-
serer Umgang gefunden werden? 
Gleißner: Österreich liegt in den Al-
pen. Denken Sie an ein Hotel in einem 
Wintersportort. Es gibt Monate, in de-
nen dieses niemanden beschäftigen 
kann. Was sollen die mit den Angestell-
ten tun? Ich halte diese Praxis bis zu ei-
nem gewissen Grad für legitim. Das sind 
Branchen, die sehr viele Jobs in Regio-

nen bieten, die anderweitig nicht viele 
Jobs bieten. Also sollte man froh sein, 
dass wir diese Strukturen in den Tälern 
haben.
Koza: Es gebe schon Möglichkeiten zu 
verhindern, dass das Unternehmerrisi-
ko auf die Gesellschaft abgewälzt wird. 
Zum Beispiel indem Unternehmen, die 
oft kündigen und wiedereinstellen, hö-
here Arbeitslosengeldbeiträge zahlen. 
Oder, dass die ersten Wochen des Ar-
beitslosengeldbezugs zwischen dem Be-
trieb und dem AMS geteilt werden. 
Gleißner: Wir wären nur dagegen, wenn 
das einseitig zu Lasten der Unternehmen 
geht. Denn da entstehen natürlich Kos-
ten, die alle Seiten mittragen müssen. 
Koza: Naja, die Arbeitnehmer sind jetzt 
nicht unbedingt die, die so gerne gekün-
digt werden und einen Einkommensver-
lust hinnehmen. 
Gleißner: Aber wenn ich als Unterneh-
mer Menschen ein ganzes Jahr beschäf-
tigen soll, sie aber nur zu bestimmten 
Zeiten voll ausgelastet sind, werde ich 
ihnen nur Teilzeitjobs anbieten können. 
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Unternehmen, die oft kündigen 
und wieder einstellen, sollten 

höhere Arbeitslosengeldbeiträge 
zahlen. Markus Koza

Koza: Was nicht geht, ist, zu sagen: Die Arbeitslosen sind oft nicht bereit, Arbeit anzunehmen. Wenn 

aber Unternehmer das System ausnutzen, zu sagen, da muss man Rücksicht nehmen.
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kann es noch andere Einkünfte im 
Haushalt geben, die dazu führen, dass 
der Haushalt einen akzeptablen Lebens-
standard hat. Erst dann kann man beur-
teilen, ob ein geringes Arbeitslosengeld 
auch zur Armut führt. 
Koza: Die Zahlen sind eindeutig. Die 
Statistik Austria hat berechnet, dass bei 
Langzeitarbeitslosen die Armutsgefähr-
dungsquote auf 76 Prozent steigt. Kaum 
eine Gruppe ist so stark armutsgefähr-
det wie Langzeitarbeitslose. Faktum ist, 
dass wir in Österreich im Vergleich zu 
anderen europäischen Ländern zu Be-

ginn eine niedrige Nettoersatzrate ha-
ben. Ein Anstieg der Armutsgefährdung 
während der COVID-Krise konnte nur 
dank Zuzahlungen zum Arbeitslosen-
geld verhindert werden. Die Krise hat 
gezeigt wie wichtig das Arbeitslosen-
geld als Stabilisator ist, der dafür sorgt, 
dass der Konsum nicht vollkommen 
einbricht. Wenn man das Arbeitslo-
sengeld weiter kürzt, führt das nur zur 
Vertiefung der Krise. Ich bin der fixen 
Überzeugung, dass die Menschen arbei-
ten wollen, weil Arbeit viel mehr ist als 
Einkommensbezug. Arbeit bietet Wert-

schätzung, Selbstwertgefühl, die Mög-
lichkeit einen Beitrag zu leisten. Es geht 
um Chancen für die Betroffenen, es geht 
um Motivation und Qualifizierung. 

Die Volkshilfe hat errechnet, dass 
im Jahr 2019 rund 120.000 Kinder 
in durch Arbeitslosigkeit armutsge-
fährdeten Familien gelebt haben. Wie 
könnte für diese Mitbetroffenen eine 
Absicherung geschaffen werden? 
Gleißner: Wie gesagt, die Priorität ist, 
dass die Eltern, in Arbeit kommen. Das 
ist auch sicherlich für die Kinder am bes-
ten, wenn sie nicht die einzigen sind, die 
in der Früh aufstehen und in die Schu-
le gehen müssen. Zudem treten wir für 
den Anspruch auf Kinderbetreuung ein.

Koza: Das Sozialministerium hat vor 
kurzem die Kinderkostenstudie prä-
sentiert die zeigt, dass es einen Gap 
zwischen Familientransfers und Kin-
derkosten gibt. Natürlich sind ein-
kommensschwache Familien stärker 
betroffen. Eine Erhöhung der Familien-
zuschläge beim Arbeitslosengeld wäre 
höchst an der Zeit, die liegen im Au-
genblick bei unter einem Euro pro Tag 
pro Kind.

Zuzahlungen zum Arbeitslosengeld 
sind, im Gegensatz zum Arbeitslosen-
geld, das eine Versicherungsleistung 
ist, Sozialleistungen. Führt ein gerin-
ges Arbeitslosengeld nicht zu einer 
Verschiebung der finanziellen Lasten 
hin zu den Sozialleistungen? 
Gleißner: Nein, weil es genug offene 
Stellen gibt. Wir sind in einer Situation, 
wo es fast so viele offene Stellen wie Ar-
beitslose gibt, nämlich über 200.000. Es 
stimmt, die meisten Menschen wollen 
arbeiten, deswegen sind wir ein prospe-
rierendes Land. Aber nicht alle. Ich habe 

Die einzig nachhaltige Armuts- 
bekämpfung ist, wenn Menschen 

wieder in einen Job integriert 
werden. Rolf Gleißner

Gleißner: Wir schauen immer nur auf die 55 Prozent Arbeitslosengeld. Aber mehr als die Hälfte der 

Betroffenen kriegt durch Transfers deutlich mehr, etwa wenn man gering verdient hat oder Kinder hat.
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neulich mit einem Friseurunternehmer 
in Wien geredet. In Wien sind 600 Fri-
seure arbeitslos gemeldet. Wenn er ein 
Casting macht, zu dem er 120 einlädt, 
kommen nur 25. Die anderen melden 
sich rückwirkend krank, wenn sie ge-
sperrt werden. Von diesen 25 scheiden 
dann einige aus, weil sie die Qualifika-
tionen nicht haben, Deutschkenntnisse 
fehlen. Dann bleiben ganz wenige üb-
rig und die sagen, sie wollen nur Mon-
tag bis Donnerstagvormittags arbeiten. 
Er könnte sofort 20 Personen einstel-
len, aber er findet niemanden. Es darf 
nicht so einfach möglich sein, zumutba-
re Jobs auszuschlagen oder an Kursen, 
die das AMS finanziert, nicht teilzuneh-
men. Hier fordern wir nicht unbedingt 
strengere Sanktionen, aber einfach ei-
nen konsequenten Vollzug. 

2021 kam es in 15 Prozent der Fälle 
zu Sperren. Viele dieser Sanktionen 
wurden erfolgreich zu Gunsten der 
Arbeitslosen beeinsprucht. Welche 
anderen Instrumente braucht es, um 
sicher zu stellen, dass Bewerber*innen 
Jobs annehmen können? 
Gleißner: Unternehmen müssen sich 
überlegen, wie sie die Arbeitsbedingun-
gen, gestalten. Können sie Home-Office 
bieten? Kann man in Tourismusregionen 
eine bessere Kinderbetreuung bieten? 
Kann man bei überregionaler Vermitt-
lung vor Ort einen Wohnraum bieten? 

Das wäre wichtig, weil wir eine enorme 
Kluft zwischen Ost und West haben – im 
Osten sehr viele Arbeitslose, im Westen 
sehr viele offene Stellen. Deshalb fordern 
wir mehr Mobilität der Menschen. 
Koza: Wir haben bereits ein sehr stren-
ges Sanktionsregime in Österreich; ei-
nes der strengsten in Europa. Da gibt es 
wirklich keinen Handlungsbedarf. Die 
Frage war ja, ob denn ein degressives 
Arbeitslosengeld was bringt. Das WIFO 
hat in schwarz-blauen Zeiten eine Stu-

die über degressive Arbeitslosengeld-
modelle erstellt, die zeigt, dass sich die 
Kostenersparnis in Grenzen hält und 
Kosten in die Mindestsicherung bzw. 
Sozialhilfe verlagert werden. Und ich 
sage klar: Desintegration am Arbeits-
markt ist dezidiert nicht unser Ziel. Es 
kommt für uns auch nicht in Frage, dass 
die Notstandshilfe abgeschafft wird. Das 
war auch bei den Koalitionsverhandlun-
gen ein ganz wesentliches Element. 
Gleißner: Wir sprechen so viel über 
Geld und über Staat. Ich finde, der 
nachhaltigste Schutz gegen Armut 
ist eine gute Beschäftigung und der 
österreichische Arbeitsmarkt bietet das. 
Das sollte die Priorität sein. 

Koza: Natürlich, aber der Job alleine 
ist es nicht. Es geht um gute, nachhalti-
ge, sichere Beschäftigung. Wir haben in 
Österreich eine Arbeitsmarktfluktuation 
von einer Million im Jahr. Das zeigt eine 
Zunahme von prekärer Beschäftigung. 
Gleißner: Wo haben wir die?  
Koza: Zum Beispiel eine Teilzeitbeschäf-
tigungsquote bei der Frauen von 47 Pro-
zent.  
Gleißner: Aber 90 Prozent wollen Teil-
zeit arbeiten. 
Koza: Man muss nur den Einkommens-
bericht des Rechnungshofs anschauen, 
wie sehr die Stundenentgelte bei Voll-
zeit, bei Geringfügigkeit und Teilzeit 
voneinander abweichen. Traditionelle 
Vollzeitbeschäftigungsverhältnisse, also 
ganzjährige Anstellungen betreffen im-
mer weniger Menschen. Immer mehr 
sind unterjährig arbeitslos. Wenn man 
sich die Einkommensentwicklung der 
letzten Jahre anschaut, dann sieht man, 
dass die Reallohnentwicklung stagniert. 
Gleißner: Das ist eine Milchmädchen-
rechnung. Wenn immer mehr in Teil-
zeit gehen, bedeutet das statistisch eine 
Dämpfung des Durchschnittslohns. Das 
heißt nicht, dass der Einzelne Einkom-
men verliert. 
Koza: Dann unterstellten Sie der Statis-
tik Austria und dem Rechnungshof eine 
Milchmädchenrechnung. Es geht um 
die Reallohnentwicklung und die hängt 
nur bedingt davon ab, ob ich teilzeit- 
oder vollzeitbeschäftigt bin. Die Frage 
ist, ändert sich die Kaufkraft? Und der 
wesentliche Punkt, warum diese nicht 
steigt, ist weil die Beschäftigungsverhält-
nisse instabiler werden. (3) 
Gleißner: Wissen Sie, wie lang ein 
Dienstverhältnis heute im Schnitt dau-
ert? Genau zehn Jahre. Und vor 14 Jah-
ren? Auch genau zehn Jahre. Das hat 
sich nicht geändert. (4)

Da macht es wohl Sinn, sich die  
Entwicklung in unterschiedlichen  
Sektoren anzuschauen.  
Koza: Ja, bei sozialen Diensten, wo die 
Arbeitsplatzbelastung besonders hoch 
ist, habe ich eine hohe Fluktuation. In 

Wir haben im Osten sehr viele 
Arbeitslose, im Westen sehr viele
 offene Stellen. Deshalb fordern 
wir mehr Mobilität. R. Gleißner

Ein degressives Arbeitslosengeldmodell verlagert laut WIFO-Studie die Kosten in die Sozialhilfe.
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ter Ansatz. Die Stärke des Programms 
ist ja, dass die Eingliederungsbeihil-
fen sowohl für den privatwirtschaftli-
chen Sektor gelten, als auch für den ge-
meinnützigen und den öffentlichen. Es 
ist eine Illusion, dass der private Sektor 
Langzeitarbeitslose alleine aufnehmen 
kann. Aber die Erfahrung mit diversen 
Beschäftigungsprogrammen hat gezeigt, 
dass diese unterstützend waren, Lang-
zeitarbeitslose in den ersten Arbeits-
markt zu vermitteln. 

Gleißner: Es freut mich, dass Sie den 
ersten Arbeitsmarkt hervorheben, denn 
das ist wirklich eine nachhaltige Be-
schäftigung und nicht nur ein staatlich 
geförderter Job. 
Koza: Man sollte den öffentlichen und 
den privaten Sektor nicht gegeneinander 
ausspielen. Erklären Sie einem Lehrer 
und einer Krankenschwester, dass das 
kein nachhaltiger Job ist. Aber ich gebe 
Ihnen schon recht, die primäre Ziel-
richtung sollte sein, Menschen im ers-
ten Arbeitsmarkt unterzubringen. Der 
öffentliche Sektor ist ein wesentlicher 
wirtschaftlicher Akteur, der die Rah-
menbedingungen schafft, damit die Pri-
vatwirtschaft prosperieren kann.

der Pflege, in den klassischen Frauen-
branchen, im Handel. Bei stabilen Be-
schäftigungsverhältnissen gibt es eine 
gute Reallohnentwicklung. Aber das 
werden immer weniger.  

Es sind derzeit 102.000 Stellen beim 
AMS gemeldet und 400.000 arbeitslos 
gemeldete Personen. Da gibt es offen-
sichtlich eine Diskrepanz. Es gibt be-
sonders viele Langzeitarbeitslose. Laut 
einer Studie des SORA Instituts be-
werben sich diese nicht seltener, son-
dern werden seltener für eine Stelle in 
Betracht gezogen, etwa wegen Lücken 
im Lebenslauf. Welche Anreize könnte 
man hier für Unternehmen schaffen?
Gleißner: Zunächst einmal haben wir 
im Winter ein höheres Niveau an Ar-
beitslosigkeit. Im Sommer haben annä-
hernd so viele freie Stellen wie Arbeits-
lose. Aber wir haben tatsächlich mehr 
Langzeitarbeitslose als vor der Krise. 
Dagegen hat man die „Aktion Sprung-
brett“ eingeführt, das Eingliederungs-
hilfen beinhaltet. Dieses Programm hat 
gut gewirkt. 
Koza: Wir hatten schon vor COVID 
eine relativ hohe Langzeitarbeitslosig-
keit. Von 2008 bis 2017 hat sich die Zahl 
der Langzeitarbeitslosen vervierfacht. 
Als 2020 die COVID-Krise mit voller 
Wucht ausgebrochen ist, gab es immer 
noch 90.000 Langzeitarbeitslose. Die 
„Aktion Sprungbrett“ ist ein sehr gu-

(1) Der Wirtschaftsbund, die dominierende 

Kraft in der WKO, fordert ein degressives  

Arbeitslosengesetz mit 40 Prozent Nettoersatz- 

rate am Schluss. www.derstandard.at/story/ 

2000126474898/oevp-wirtschaftsbund-will-

strengere-regeln-fuer-arbeitslose

(2) https://ooe.arbeiterkammer.at/interessenver-

tretung/arbeitswelt/arbeitsmarktpolitik/Zwi-

schenparken_von_Beschaeftigten_kostet_Mil-

lionen.html

(3) Seit 1998 stagnieren die Realeinkommen, 

bei Arbeiter*innen sind sie stark rückläufig, 

Seite 40ff. www.rechnungshof.gv.at/rh/home/

home_1/home_1/Allgemeiner_Einkommens-

bericht_2020.pdf 

(4) Laut Einkommensbericht des Rechnungshofs 

aus dem Jahr 2020, erfüllten 60 Prozent der un-

selbständig Erwerbstätigen das Kriterium einer 

zweijährigen, durchgehenden Beschäftigung, 

Seite 61.

www.rechnungshof.gv.at/rh/home/home_1/

home_1/Allgemeiner_Einkommensbericht 

_2020.pdf

Irina Vana ist Soziologin und Sozialhistorike-

rin. Sie arbeitet am Zentrum für soziale Innova-

tion im Bereich Arbeit & Chancengleichheit und 

engagiert sich im Rahmen des laufenden Volks-

begehrens „Arbeitslosengeld Rauf “.

Wir haben bereits eines der 
strengsten Sanktionsregime in  

Europa. Da gibt es wirklich keinen 
Handlungsbedarf. M. Koza 

Gleißner: 90 Prozent wollen Teilzeit arbeiten. Koza: Traditionelle Vollzeitbeschäftigungsverhältnisse betreffen immer weniger Menschen.
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